
FRIEDE GLAUBEN DIE VISION DES VON

Von (12rd eiınz-Mohr, Gelnhausen

TI1E! 1m Glauben, Eintracht zwıschen den Bekenntnissen diıeses ema
rührt 1ın der Gegenwart SanNz besonders Unser Jahrhundert ist Ja nıcht 1U

Urc ungeheure Erschütterungen un: Entzwelungen gekennzeıichnet. In ıhm
geschieht zugleıc. auch eLIWwaAas Neues, Eınendes. Die chrıistliıchen Kırchen des
Ostens un des Westens, jJahrhundertelang UrCcC bestimmte geschichtliche KEnt-
wicklungen vonelınander getrennt, siınd selit einıgen Jahrzehnten ın der großen
ökumeniıschen ewegung und inzwıschen auch Urc Begegnungen des Papstes
miıt dem Ökumenischen Patrıarchen 1ın eue brüderliche Bezıehung getreten.
Das Zweıte atiıkanısche Konzıl hat be1 Katholıken WI1IEe be1 Protestanten ein
überwältigendes cho VOI em deshalb gefunden, weıl 65 dıie Not der paltung
der einen Christenheıit klar W1e Nn1e aussprach un: dıe emühung
die erein1ıgung der getrennten Brüder als eln Anlıegen der gesamten atho-
iıschen Kırche proklamıerte. ach Jahrhunderten, die 1Irce gegenseıltige ADa

gekennzeichnet ist die eıt angebrochen, 1n der I1a  e sıch
zusammensetzt und SaCAlıc. mıteinander spricht, mehr och 1ın der INa  n} MAit-
einander und füreinander betet Und während sich all 1eSs ohne schwärme-
rische Übereilung, aber 1ın der tmosphäre brüderlicher Zugewandtheıt voll-
zıeht, ist bereıts eın Stichwort gefallen: NeUe Weisen des Kontaktes auch
mıt den nichtchristlichen KReligionen. e1 ist nıcht 1U VO  w selbstverständ-
lıcher menschlicher Achtung cd1e Rede, sondern VO  — Bereıitschaf ZU1i Kommun1t1-
kation und ZUT Zusammenarbeıit.
Man würde 1el urz greifen, WEeNn 11all diese große Bewegung der Förderung
des Frıedens, der Einheit un der gegenseltigen 1e lediglich als eine angst-
1C. ea.  107 auf dıie Bedrohung und Verfolgung 1L dıe modernen antı-
christlıchen Bewegungen und Diıktaturen verstünde. Dennoch kommt diıeser
Verfolgung und Bedrohung sicher ıne gewlsse anstoßende Bedeutung
Dieser letztere Umstand verdient deshalb eigene Erwähnung, weıl VOT mehr
als 500 Jahren elıne ahnlıche Außere Bedrohung schon einmal der nla
einer Überlegung Walr, dıie das gegenseitige Verstehen, den Frıieden 1m Glauben
ZU Gegenstand hatte Das einst gewaltıge e1icC VO  - Byzanz befand sich in der
Agonte, selit langem gefährdet und zunehmend bedroht UurcC dıe osmanıschen
Türken Diese hatten Kleinasıen un! bald auch das ahe Hınterland VO  z

Konstantinopel Schritt für Schritt 1ın BesıtzS und sıch ebenfalls
bereıts der Balkanhalbıinsel bemächtigt. Ostrom wurde praktisch auf dıe

Vortrag VOT der Mitgliederversammlung der Cusanus-Gesellschafit 1969
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Hauptstadt beschränkt Das nde auch dieses etzten Stützpunktes Wal eıgent-
ich schon se1t eineinhalb Jahrhunderten vorauszusehen SEWESCH. Die ate1lnl1-
sche Welt hatte auf diese Gefährdung 1m Osten jedoch bısher recht kühl
reaglert. Nun etzten d1ie 1ürken AI endgültigen roberung A un!: die
fiel ZU Maı L453 1ın ihre Händet*
Aus der Erschütterung heraus, die der Tohende Ba Konstantinopels, des
Bollwerks, Ja des 5Symbols der christliıchen Kırche 1m ÖOsten, ın 1hm hervorrIiefn,
chrıeb der große moselländische ATln 1kKkOlaus VO  — Kues (1401-14064) 1m

Fe E453 eın damals aufsehenerregendes und 1ın der Gegenwart erneut aktuel-
les Buch » De DAaCE %ı  e1 ber den Frıieden vm Lauben«, eline atemberaubende
Visıon der Übereinkunft nıcht 1U der Konfessionen der Christenheıt, sondern
der Religionen der rde Was damals schrıeb, hat heute NIC Nnu  anr hıstor1-
sches, sondern erstaunlıch gegenwärtiges Interesse?.
Man mMu. sıch diese allgemeıne Vorbemerkung E1 AL och gestattet 1immer
wıieder larmachen, WI1e praktisch und konkret dieser VO Sohn e1Ines Kueser
Moselschiffers SA 2aTaina: der römiıschen Kurıe und Fürstbischo VO  — Brixen
emporgestiegene eologe, Jurist und Philosoph dachte und. handelte, auch
während ET se1lne gewiıchtigen erL. verfaßte, die 1ın iıhrer spekulatıven ühn-
eıt einem modernen Bahn brachen Dıie weıtgespannte 5Spe-
ulatıon hat be1 (usanus immer sehr ON Kkrete Verankerungen. Die theoreti1-
sche un dıe ex1istentielle ene fallen be1 iıhm nıcht auseinander. Er sieht den

rsprung menschlıchen Erkennens immer spannungsvoll ın e1INSs mı1t selinen öl
stungen und seinem Vollzug In der Praxıs. Kurz: es Denken des Cusanus,

welche äaußersten (Gırenzen des enkbaren sich auch wagtT, bleıibt verant-
wortliches Denken, mitverantwortlich TÜr den wiıirklıchen, vorfindlıchen Men-
schen, dessen einzigartıge Stellung 1m Un1iıyversum un dessen ew1ges
eıl eSs5 geht Di1ie »transrationale« Philosophie, Cie Gott, Kosmos und Mensch
1n elner großen Einheıt erftassen wIll, beruht el eindeutıg aut der Vorgege-
benheıt des christlıchen aubens mıt selinen zentralen trinıtarıschen un chrı1-
stologıschen Aussagen. IDEN bedarf, W1e M1r scheıint, heute besonderer Beto-
NunNnsS, nıcht 11UI Sahnz allgemeın auft vielen Gebleten des Lebens und Denkens

Zur Geschichte und Endsituation VO Byzanz vgl DHAVYNES ST MOOSsS,
B yzanz, München 19064;; BREHIER, Le monNde yzanlın, E Parıs 1LO47:, (ISTRO=
ORSKIU, Geschichte des byzantınıschen Staates, München 1963
D Zugänglichste deutsche Textausgaben neben der lateiniıschen Heıidelberger w1issen-
schafitlıchen Ausgabe (Opera Omn1a, ID N1ıRolaus UO Kues, Philosophisch-
theologısche Schriften, lateinisch-deutsch. Studien- und Jubiläumsausgabe, hg
Leo Gabriıel. LLL Wıen 1967 Ausführlich kommentierte Übersetzung: N1RO-
Iaus ON G ues, ber den Frıieden ıM (:Lauben, hg Ludwig Mohler (ScHrıften des
Nıikolaus VO  w} ( ues 1ın eutscher Übersetzung, Phılos al 223), Leipz1g
19453 Kıne maßgebliche Studıe VO': Bruno DECKER, »NıRolaus UO:  S (‚UuES UN: der
vıede UNLEV den Relig10onen«, ist enthalten ın dem Sammelband: »Humanismus,
ystık und uns 1n der Welt des Mıittelalters«, hgg V. Josef Koch (Studıien
Lexte Geistesgeschichte des Mıiıttelalters, 3) Leiden-Kö6öln 1953
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zwıschen 1 heorie und Praxıs, zwıschen Hırn und and bedenkliche Kontakt-
armu oder Sal Verbindungslosigkeit besteht, sondern auch auf eolog1-
schem (zeblet manche Neigung vorliegt, sich mehr dem Zeıtgeist als dem e1l1-
SCH Geist verpflichtet {ühlen, und damıt dıe unleugbare notwendige, kon-
krete un aktuelle Weltverantwortung nıcht tief ENUS, und das el eben:

AMach begründen. Vor flachen un ungenügenden Verankerungen hat aber
schon Jesus selbst nde der Bergpredigt gewarnt

och zurück ZU Jahrhundert des 1KOlaus VOI Kues! Dieses Jahrhundert
hat zwel große Konzılıen erlebt das Konzıl VON Konstanz (I414-141I18) und
das Konzıl VO  e} asel, Ferrara un!: Florenz (1431-1442). ach der langen Kr
chenspaltung innerhalb des Abendlandes, in der 6S bıs TEl Päpsten gleich-
zeıt1ig gegeben e) lag dıe Einheit der Kırche un: ihre Keform aup und
ledern en besonders Herzen. 1KOLlaus VO  — Kues, der Baseler Konzıl
teilnahm, chrıeb damals e1INsS umfangreiches Werk ber »Die umfassende
Eintracht« (De concordantıa catholica) : eine Zusammenfassung er Keform-
wünsche und en eldenschaftlicher Appell ZUT Einheit Das Konzıil scheıterte
ZWaLI, und dıe ersehnte große eIorm unterblıeb och eLWAaS anderes geschah
Die große, se1t 1054 bestehende Kırchenspaltung zwıschen Ost und West
sollte ndlıch beseıitigt werden. 1KOlaus VON Kues gehörte der Delegatıion,
die KT ach Konstantinopel fuhr, U1n die 700 griechischen Abgesandten,
darunter den Kaıser und den Ökumenischen Patrıarchen, Z UnıJjonskonzil

geleıten, das 1n Ferrara begannn un! 1n Florenz weıtergeführt wurde. ach
nıcht immer eichten Verhandlungen wurde 1439 dıe Un1on feierlich eSCNIOS-
SE  S Später, in den Jahren bıs 1445, schlossen sich dıie armeniıische Kırche, dıie
Syrer, die Kopten, dıe aldaer und die Maroniten ber schlıeßlich wurde
die Unı1ion ann doch nıcht allgemeın.
Auf der großen Reılise ach Konstantinope. Warlr Nıkolaus V  — ues nıcht 11LUT
mıt den Christen der Ostkirche, sondern auch mıiıt Mohammedanern 1N-
getroffen. An dem espräc. mıt diesen hatte ihm besonders gelegen Einheit
oder doch mıindestens Übereinkunft, frıedliches, sachliches Mıteinander Wal Ja
immer, neben der Reform der Kırche, der starke Antrıeb selnes Lebens und
Denkens
Als dıie Türken dann, eınıge Jahre spater, endgültıg ZUT Liquidierung VO  —

Konstantinopel ansetzten und es schhıeßlıch 1453 miıt harter Gewalt einnahmen,
begriffen weıte Kreise des Abendlandes überhaupt erst, welche Bedrohung Aaus
dem Osten auf S1e zukam. Polıtisch seizte keine Gegenwirkung ein 1KOLlaus
VON Kues aber, tıef beeindruckt VON diesem einschneidenden Ereignis, dessen
unıversale Bedeutung als SC einer SaAaNzeN Geschichtsepoche 61 sofort
erkannte, sah 1ler den nla einem Aufruf die gesamte Chrıistenheit,
zusammenzurücken und alle Meınungsverschiedenheiten überwinden, gleich-
zeıtig aber auch das achtungsvolle, brüderliche espräc mıt den Angehörigen
anderer Völker und niıchtchristlicher Glaubensüberzeugungen suchen, nıcht
zuletzt mıiıt den islamischen Jürken Was ihm Herzen lag, Sprach 1: 1n der
genumn ökumenischen Vısıon seines Buches ber den Friıeden 1mM Glauben au  N
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1

Was 1Ur eine Vısıon Wal das nun ” Eın Mann SCHNre1il GE un meınt £1
sich selbst der früher einmal 1ın Konstantıinopel SCWESCH Wal, wurde VO  — den
Nachrichten ber die STAaUSaMMCNM Verfolgungen der T1isten Ar den türk1ı-
schen Sultan tief ergriffen. Was ihm e1 besonders chaffen machte, WAarTr die
Erkenntnıis, daß diese Verfolgung AUSs eigentlich ehrenwerten Gründen geschah,
nämlıch auf TUn beiderseit1ig ehrlıcher, aber verschledener Auffassungen ber
W esen und usübung der elıg1ıon. Das brachte ihn auf den edanken, MUSSeEe
OCn möglıch se1n, MT eine Konferenz verständiger Männer, die ber alle
Verschiedenheiten der Religionsausübung auf der SaNzZecCh rde unterrichtet
waren, eine gewIlsse Übereinstimmung herbeizuführen un dadurch einen be-
ständigen Religionsfirieden sıchern.
nd Nnun schıildert 1kolaus, W1e sıch 1 en ate der Hımmlıschen VOT

(rottes ron, HFG den und der Vertreter der Völker un: Religi0nen, dıe
Klagen A4US dem SanzZzell TEIS häufen Im Namen er Gesandten spricht ınr
erster ott »Herr, Önlg des Weltalls! Aus einem einzigen Menschen hat
siıch eline enge VO  — Völkern vervlelfältigt. Du weıßt aber, Herr, daß eine
große enge nıcht ohne viele Verschiedenheıten se1n kann, un Nnu  e weniı1ge
unter allen en 1el Muße, daß S1e 1n selbständıgem, freiem Urteil ZA1T

Erkenntnis iıhrer selbst gelangen. Hre viele irdische Sorgen und (‚eschäfite
sınd S1e entfremdet un vermögen dıch, der du ein verborgener Gott bist,
nıcht suchen. er hast du deinem menriac. Könige und eher,
Propheten genannt, gegeben, VON denen viele 1 Dienst de1iınes uftrags un in
deinem Namen ult un!: Gesetze angeordnet un: das unwissende olk belehrt
en Den verschıedenen Natıonen aber hast du verschiedene Propheten und
Lehrer gesandt, die einen dieser, dıe anderen jener eıt Im irdiıschen
Wesen des Menschen 1eg NU.  , daß eine ange geübte ewohnheıt, dıe ZAUED ı Natur geworden ist, verte1idigt wIird. So entstehen, WEln jedes relıg1öse (;emeıln-
WESECI) seine Glaubensüberzeugung der der anderen voranstellt, nıcht geringe
Meinungsverschiedenheıiten.
So e1ıle enn du e der du es alleın vermagst. Denn deinetwillen, den
S1Ee alleın verehren 1n al em, Was alle anzubeten scheıinen, besteht dieser
Wettstreıit. Was 11l der Lebende anders als leben ? Was der Selende anders als
se1in ” Du also, der Spender des Lebens und des Se1ins, bist C: der offensichtlich
ın den KRıten 1n unterschiedlicher Weise gesucht un mıiıt verschlıedenen Namen
benannt wiırd, weıl du iın deinem wahren Seıin en unbekannt und unaussprech-
1IcCH bleibst Denn du, dıie unen  4C aC. bıst nıchts VO  a} dem, Was du
geschaffen hast, nd keine Kreatur annn sich VO:  a deiner Unendlichkei einen
egT1 machen, weıl zwıschen Endlichem und Unendlichem eın Vergleichs-
verhältniıs besteht Du kannst aber, allmächtiger Gott, der du jedem erstan
uni1a.  ar biıst, auf eıne dır gut dünkende Weılse dich jedem erkennbar offen-
baren. So verbirg dich nıiıcht länger, Herr! Se1 gnädıg und zeıge eın Antlıtz,
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und eıl wIird en Völkern wıderfahren. Denn nı1ıemand entzieht sıch d1r, außer
WeEeli dich nıcht kennt
Wenn du 1cCH herablassen wirst, walten, annn werden das Schwert, der
ne1i1dische Haß und jedes Leiden ruhen, und alle werden einsehen, daß unter er
Verschiedenheıt der relıg1ösen Bräuche IT eINE elig1on besteht Kann aber
diese Verschledenheıt der Bräuche nıcht aufgehoben werden oder empfie sıch
1es nıcht, insofern dıe Verschiedenheıt TT Erhöhung der Frömmigkeıt be1-
ragt, indem S1€e einen wachsameren Eıfer entfacht, möge doch wenlgstens,
W1e du 1L1UT en Einziger bıst, auch 1U CINE elıgıon und eiNeE Gottesverehrung
se1n. Stifte also Versöhnung, Herr !«
Auf diesen Appell, der schon eiIn Programm ist, antwortet Gott, er habe Ja dem
Menschen bewußt einen freien ıllen gegeben, damıt fre1l ın der (emeıinscha:
mıt seinesgleichen stehe, siıch aber auch {re1i für (Grott entscheıde. Und da dıie
Einsicht der Menschen Tr den kürsten der Finsternis verfinstert sel, habe e 9
Gott, nıcht 1U verschledene Propheten gesandt, dıie Menschen VO  — ihren
Irrwegen zurückzurufen, sondern VOTI em se1n Wort, den Og0S, Z sterb-
lıchen Menschen gemacht, damıt GT mıt seliInem Blut für die ahnrhe1ı Zeugn1s
gebe, daß der Mensch eine ewıge Zukunfit habe Damıt se1 doch es Entsche!1i-
en für den Menschen geschehen!
Darauft greift Chrıistus, das feischgewordene Wort, selbst in dıe Debatte eın Er
betont, eben des freien Wiıllens der Menschen selen Ja nach den Zeıit-
verhältnıssen ihre Ansıchten ebenso WI1Ie ihre prachen und Auslegungen des
Gotteswillens 1Ns 1eßen gekommen. Deshalb bedürfe e$S5 einer wıederholten
Überprüfung angesichts des Wortes Gottes, damıt d1e ber dieses Wort äufig
sıch erhebenden Irrtümer ausgetilgt würden.
(ZOft stimmt dieser Überprüfung Alle ngel, die den Natıonen und prachen
vorstehen, werden herbeigerufen. S1e bringen dıe verständigsten Männer der
irdiıschen Welt VOIL das fleischgewordene Wort Gottes, damıt S1e erst mıt ıhm,
sodann mıt den VO  — ıhm beauftragten posteln Petrus und Paulus e1ın ustühr-
liches Glaubensgespräch führen Interessant ist dıe Liste der für typısch C1-

achteten, 1er vertretenen Völker Natürlich annn eSs nıcht U1l eine vollständige
Aufzählung er Völker und KRelıgionen gehen 1KOLlaus MUuU. 1ne Auswahl
treffen. ber diese Auswahl verrät sowohl völkerkundliches Wiıssen Ww1e völker-
psychologısche Beurteilungskraft und VOT allem den Mut, auch el Eisen
anzutassen. SO etwa erscheinen : der Grieche, der dıe phılosophische eıshel
IC der Araber als Vertreter des slam, der eidenschaftlıch für die Einheit
(rottes eintrıtt und dem bıs heute die Te VO  D der Dreifaltigkeit (1ottes
un!: VOTLT em VO  en dem Wahrhaftiger GoOtt- und zugle1ic Wahrhaftiger Mensch-
Seın Jesu Christ1 eın eftiges Ärgernis ist dem ermacht der weıt verbreıitete
Bilderdien: orge; der aldaer verlangt uskun ber die göttlıche Dre1-
faltigkeıt ; der yrer rag nach der Auferstehung der Oten. der 3BBE: erörtert,
ebenfalls als nhänger ohammeds, dıe Bedeutung des Kreuzestodes Christ1
Der eutsche wendet sıch 713 irdische Vorstellungen VO ewıgen
en Dem Jartaren, der siıch ber dıe Verschiedenheit der Rıten beklagt,
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macht Paulus klar, Was KRechtfertigung A4AUSs dem Glauben ist Der Armenıier wıird
ber dıe aufe, der me ber das Heılge Abendmahl belehrt Besonders ber
das Abendmahl RIn Ja damals die Auseinandersetzung mıt den Hussıten. Auch
uden, Perser und Skythen, Franzosen und Italıener, Engländer und Spanıer
kommen Wort Auf die Fragen ach den anderen Sakramenten außer auile
un Abendmahl, ach Fastengeboten, Kırchenämtern, (+ebetsformeln un den
übrıgen oit verschlıedenen Einrichtungen g1bt der Apostel Paulus den grOß-
zügıgen escNel! »Wo sıch elne Gleichförmigkeit 1ın der Art und Weise der
Durchführung nıcht en läßt, mögen dıie Natıiıonen sofern 1L1UI (Glaube und
Friede gewahrt bleıiıben be]1 ihren Frömmigkeıtsübungen un: Zeremonı1en
bleiben DiIie Frömmigkeıt zıieht vielleicht (ewinn A4US eliner gewIissen Verschie-
denheıt, WEeNn 1Ur jede Natıon versucht, ihren (zottesdienst UTre 1Iier und
orgTa. glänzender gestalten, dıie andere darın übertreften und
mehr Verdienst VOI (zoftt und mehr Lob VOI der Welt erlangen.«
Und das große exemplarische KReligionsgespräch endet »50 wurde 1U  — also 1mM
Hımmel eine der vernüniftigen Überlegung entsprechende Übereinstimmung der
elig1onen 1n der geschilderten Weise beschlossen, und der ÖöÖnıg der Königee A l E befahl, die Weılisen ollten 1ın ihre Länder zurückkehren und ihre Natıonen ZUT

Einigung 1n der wahren Gottesverehrung tühren Dıiıenende (relster wurden
beauftragt, S1e leiıten und ihnen beizustehen. Dann ollten s1e, miıt Vollmacht
VOo  — en versehen, 1n Jerusalem als dem gemeinsamen Mıittelpunkte nochmals
zusammenkommen nd 1m Namen er den einen Glauben annehmen un! auf
selner Grundlage einen ewl1gen Frieden schlıeßen, auf da ß UTFCcC diesen Frıeden
der chöpfer er verherrlicht werde, der ın Ewigkeıit gepriesen SE1.M

L

Ohne Zweiıfel eın interessantes und aktuelles er Man hat In i1hm den 13
umph jener Vernunftreligion verkörpert gesehen, W1e S1e spater VOIl der Auftfklä-
FU propaglert wurde. Man hat gefolgert, 1KOlaus VOoNn Kues habe cdie aADSOLIUTteEe
Gleichwertigkeit er KRelig1onen vertreten und eine, w1e aAll sagte, geläuterte,
undogmatische, phiılosophische KRelıgiosıtä gelehrt ber das stimmt offensicht-
lıch N1IC. ‚WAar ist Cusanus der Meınung, daß der mmenschlıche Gelist VO  a Natur
der ahnrhel zustrebt un:' daß er alle Menschen eın WEeNN auch och
unbestimmtes Wissen VO  a dem unendliıchen un ungreiıfbaren (Ott besitzen.
Eine Anerkennung Gottes als des Höchsten un: Letzten äßt sıch 1n den
verschlıedensten kelıgıonen und Kulten fteststellen Das äng ach der ber-
ZEUSUNS des Cusanus mıt dem Wesen der elılshel überhaupt ININ! Wer
Weıisheıt 1e und e1in Phılosoph ist Ja schon ach der Definition selnes
Namens eiIn Freund und 1ebhaber der eıshel Setiz die Existenz elInNner
absoluten elılshel VOTauUusSs Diese Grunderkenntnis widerspricht dem Vorhan-
dense1ın unter sıch verschiıiedener relıg1öser Gruppen und Rıten nıcht Denn jede
elıgıon S en WIT AUuSs den Worten des Cusanus zıtiert Seiz diese
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grundlegende Verehrung un: Kenntnis des einen (10ttes VOTaus Mıt dieser
nıcht der biblıschen OÖffenbarung entnommenen allgemeınen rwägungen

gelangt Cusanus AAn E Feststellung der Zusammengehörıigkeit und Harmonie er
KRelıgionen. Aber gerade diese gemeınsamen Voraussetzungen, die letztlich auf
(rott selbst zurückgehen, ollten S ermöglıchen und erleichtern, daß alle Natıo-
nen den christlichen Glauben als den 1ın ahrnel und eigentlich zutreffenden
erkennen. All das verschiedenartige und ungenügende Wissen VO  w} ott zielt auf
dıe ahrheıt, dıie TISTUS ist Ja die eigentlıche, Wenn auch zunächst och
verborgene Bedeutung der en Menschen gemeınsamen Gläubigkeıi ist der
Glaube T1ISTUS »Christus ist es äs, W ds In allen Menschen der 11
wärtigen und zukünftigen. Zeıt wahrer- un!: gerechterweise gelobt WwIrd. er
ist (T das schöne Urbild aller, G1I; 1ın dem alle Menschen uhe en un:
eSCRNE werden.« So schreıbt 1KOLlaus VON Kues ın der »Cribratio Alkoran«,
selner großen geistlıchen Auseinandersetzung mıt dem Islam?
Darum ist eın Zufall, daß das kelig10onsgespräc VOI und miıt Christus
stattfindet. Er als das Wort (sottes ist grundlegend fÜr dıe eine, wahre Reliıgion
Die ahrher ist 11UI elne. Das wıird ausdrücklich betont. Ohne dıe Mıttler-
scha{it Chrıst1 als der einzigen wirkliıchen Brücke zwıschen (Gott und Mensch, als
der personıiıfizıerten Versöhnung aus der (10ttesferne uıund Grottesfeindschaf der
Erbsünde, un: ohne dıe Offenbarung dieser Bedeutung Christ] MLE das Wort
ann die eıne anrheı nıcht erkannt werden. Sobald aber dıie WE auch 1ın
sıch sehr verschiedenartige Verbindung der einzelnen KReligionen dieser
grundlegenden OÖffenbarung Gottes gesichert ist, ergeben sich bestimmte eIN1-
gende Konsequenzen VO  - selbst Verschiıedenheıiten 1ın einzelnen Bräuchen Bı
den annn eın Hındernis mehr. Es ist cie verstehende und versöhnende J1ebe,
die ann 1Ns DIe. kommt, nıcht mehr dogmatisch-polemische Kechthabere1i
en dieser zentralen ellung der Christologıie, deren Bedeutung, WI1e WIT
sahen, überraschend zunächst ohne Zuhıilfenahme der bıblischen Aussagen, AaUus
der Einsicht allgemeıner (Grotteserkenntnis und (zottessehnsucht des Menschen
erschlossen wiırd, spielt 1n »De PaCe fide1i« auch das tyınılarısche Denken eiıne
gewlsse olle, und ‚WarTr ebenfalls nıcht 1mM Ansatz be1 der bıblıschen Offen-
arung, sondern als Prinzıp MEeNSC.  er Erkenntnis überhaupt: Gott als höch-
ste, aDsolute Kınheıt, Gleichheıit un:' Verknüpfung beider Hıer ist die grund-
egende, iın sıich lebendige, SOZUSaSCHI immer 1n actu efindliche Einheıt, dıie sıich
1ın dıe Verschiedenheiten ausfaltet.
Es ist nıcht verwunderlıch, daß auch der Kırchenbegraff, der ın »De PaCe fide1i«
vertreten wırd, nıcht statiısch un NS ist Hıer tauchen viele bereıts 1n »De
concordantıa catholica« geäußerten Grundsätze wlieder auf. auch 1eS5 e1INn Ze1-

Cyr1ibr AlRoran _ (Übers Naumann). Ebd IL, I außert sıch äahnlıch Vgl
Z diesen Argumentationen dıe abgewogene Eınführung der 117 Auszug wıeder-
gegebenen Schrift De Dace fıder 1n Nıcholas de CuSa, NıbYy AN Reform, Selected
Writings ed DYy John Olan, University of Notre Dame Press, USA, 1962,
184
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chen afUur; daß 65 ZWAar Entwicklungen, aber keinen TUC 1m Denken des
( usanus gab Die Einigung 1n der wahren Gottesverehrung, auf Cje das Al
g1onsgespräch 1n Jerusalem hınausläu: edeute keine Vorherrschafit elıner
Glaubensform ber eıne andere. Grundlegend und una  ıngbar ist der (GJlaube

Chrıistus, das inkarnıerte Wort Gottes, den Erlöser un: Mıttler Diese 11-

tielle Bezogenheıt auft Christus rlaubt viele Verschiedenheiten 1n der praktı-
schen Ausprägung 1im einzelnen, ist aber das Gegenteıl eINes platten, verharm-
losenden Kompromisses. » Die Fülle der Göttlichkeit un Nna| wohnt 1m (reist
Christı, ebt 1m (reist Christı, und VON dieser empfangen alle, dıe ere
werden sollen, die na der Erlösung«, erläutert der Apostel Paulus dem
1artaren. Diesen Glauben Christus 11l 1kolaus VO  a Kues ın en Natıonen
und KReligıionen konstituleren, durchsetzen, verdeutlıichen. Es ist der Glaube,
der nıcht auf ute erken beruht, aber selbstverständlic un!' unumgänglıc
gute verdienstliche er. hervorbringt. Wenn der Grundbezug auft Christus
gesichert IsSE: sSiınd verschiedenartige Ausprägungen und kFormen des auDbDens 1n
den verschiedenen Ländern un: Natıonen eine rage zweıten Ranges. Man
sollte ann nıcht ängstlic Gebräuche, die sıch hıer entwiıickelt aben, jeden
Preıiıs auch ort einführen wollen Einheitlichkeit der kormen ist natürlıch
wünschenswert. ber WE sıich 1Ur beı der 1U  - einmal vorhandenen Verschie-
denheıt das Gesetz des aubens ın Friedfertigkeıit und 1e auswirkt, ist das
wichtiger als eine außerliche Einheıitlichkeit Im Gegenteıl, dıe Varlıationsbreıite
1n den tHormen der Gottesverehrung ann und sollte siıch DOSI1E1LV 1ın einem
iröhlıchen Wettstreit der Frömmuigkeıt, des (‚otteslobes auswirken.
So etwa lassen sıch oskizzenhafit die Grundlinien der Argumentatıon des Cusanus
hervorheben, dıe WIT vorher 1ın längeren Zitaten OTr Tachten

Die große Zusammenschau 1ın der Schrift » De paCe fide1i« ist, W1e schon angedeu-
tet, CNS mıt dem gesamten kirchenpolitischen und polıtischen, theologıischen
un phılosophischen Denken des (usanus verknüpftft. Dazu einıge Hınweilse und
Belege. »Es ist völlig offenbar, daß es Sein un en UrCcC onkordanz
zustande kommt.« So el es 1ın den ersten apıteln des irühen erkes »De
concordantıa catholıca«, eines erkes, dessen Tıtelwahl bereıts typısch für das
Denken des (usanus ist und ın dessen Text die Begriffe concordantıa, harmon1a,
DaX (Übereinkunft, Harmonıie, r1ede) etwa zweıhundertmal VOTI-

kommen.
Nıkolaus dort die onkordanz 1m unaussprechlichen Geheimnis der
göttliıchen TIrıntät selbst, 1m Ineinandergreıfen der ämpfenden, SCHhliaienden
und triıumphierenden Kırche, 1m SaNzZeCN harmoniıschen Schöpfungsordo. Ein-
tracht kennzeıiıchnet das Verhältnıis zwıschen Christus und der Kırche, ob I1l

eSsS unter dem des organisch-leiblichen Zusammenhangs oder ach der
nalog1e der Ehe betrachtet. Eintracht hält die unıversale Kırche In ıhrer ber
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die rde reichenden Zerstreuung Urc das Band des aubens un!' der 1e
ININEN, VO  w welcher Selite 1139  w S1e auch 1ın Teılen oder als (1anzes ansehen
INas Fınträchtige OÖrdnung schlingt Sakramente, Priestertum un olk line1n-
ander, stuit den hiıerarchıischen au, siıchert eın Fundamen 1m Konsens
er und hındert Übereriffe der Einen, Nachlässıigkeıt der Anderen Konkor-
anz ist das Lebensprinzıp des Konzıls onkordanz wahrt das rechte Verhält-
N1SsS VO  - Urdnung un Freıiheıt. Der Friede der Kırche beruht aut der Unverletz-
16  el der Rechte un Funktionen jedes Einzelnen un: zugle1c auf der
Beachtung der Canones*. Ordnung und TIE: gehören Wo S1e
fehlen, Chrıistus?, der Überwinder der tıeisten Irennung, der nbegr1 der
ıttlung, der (sarant des Friedens ın Gott® Seiner Führerschait, der wechsel-
seıtigen Verbindung mıt ıhm und der ınıgung auf iıhn hın verdankt dıe SpPall-
nungsvolle onkordanz zwıischen Geistlichem un Weltlichem ihr estehen
onkordanz fügt auch 1mM (emeınwesen 441} und Ganzheıt, ndıyıduum und
G(ememnschait 1NeN un: hält alles, Was eC. und Staat umschlıeßt, 1mM
richtigen Gleichgewicht‘. Harmonie eint natürliches un: posit1ıves eCc. mıt

der Epikıie dem lebensvollen Akkord der Gerechtigkeıit, dıe das (emeın-
ohl bedingt. Kınträchtiges Zusammenwirken der Menschen 1kolaus hält
sehr wen1g VO.  ; auferlegter Autorıität schafft und erhält den Staat, bındet
Herrscher und Beherrschte 1mM immer Konsens der Wahl: Bewußtsein
gegenseıtiger, dem (1anzen verpflichteter Verantwortung. Denn jeder Teıl oder,
gemä. dem organıschen Bılddenken des Cusanus formuhiert: jedes 1€'! der
(‚esellscha{it hat eine ‚WarTr begrenzte, doch notwendige un  10 1m SAaNZCI,
und diese Funktion ann 1L1UT 1ın Verbindung mıiıt den anderen 1edern wıirksam
ausgeü werden. Harmonische Abstimmung der Verfassungsformen sichert VOT

ungesunder Verabsolutierung einzelner lendenzen. onkordanz stromt VOonNn
dem eıiınen Frıedenskönıg unendlıcher Konkordanz« era gründet, rag und
umschließt dıe Menschen, die Stände, die Gemeinschaften, dıe Erde, dıe Welt,
dıe Zeıt, weıst un:! ber Chrıstus UrcC. den eılıgen (re1ist den Weg
(5O017
Es steht außer Zweıfel, daß CS ohne dıe Voraussetzung dieses Sanz VO miıttel-
alterlıchen Unıversalismus bestimmten Welt- und Gesellschaftsbildes, mıt sSe1-
HET Möglichkeit, verschiedene Varıanten einzuschlıeßen, und selner elastıschen
Harmonie VO  — Koordinierungen 1n (+esetz und Praxıs, für 1kolaus nıcht denk-
bar SCWESCIL ware, eine unıversale Christenheıt olchen Ausmaßes 1Ns Auge

4 De CONC. cath I 9 28 Kapıtelüberschriuft.
Ebd 1  P Vgl Briıef des UuSanus VO 1439 einen Gesandten König

Albrechts, Cus.-Texte x  , X 46
Ebd DiIie folgenden Ausführungen und Hınwelse ZU Allgemeinbedeutung

des Konkordanzgedankens für und be1 USanus entnehme ich einem großen eıl
dem Kapıtel y»Erıede nd Eıntracht« me1nes vergriffenen Buches [ ’nıtas Christiana.
Studien ZUV Gesellschaftsıdee des N 1ıRolaus UO' Kues Irıer 1958, 271

Ebd HT 41
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Iassen, W1e eS 1in »De PaCc ide1i« geschieht. och Wal, WI1e nıcht zuletzt dıe Schrift
y De concordantıa catholica« dartut, eiıne Weltgesellschaft VOrste  AT 1lle jene
kKormen VOIl Intoleranz, dıe nıcht der orge die ahrheıt, sondern eiıner
Verengung des Blıckfeldes, einem polıtıschen, geistigen un: geistliıchen Provın-
zi1alısmus entspringen, hat 1KOLlaus VO seinem Grundansatz AUS VO  - jeher
verwerfen können. er dıe Proteste scholastısche Verhärtung ın seinen
Büchern VO »La1l1en«. Seın dynamısches chrıstologisches Wahrheitsverständnıis
führte iıhn nıcht ın ängstliche Enge, sondern 1Ns ene der Freiheıit un damıt

tıieferer Toleranz als S1e spater dıe wesentlıich flacheren J oleranzkonzepte der
Aufklärung vertraten
onkordanz Seiz Verschiedenheıt VOTaUS, alterıtas, Verlust der KEıinheıit, aber
S1Ee SCHALLEe auch das Streben ach Wiedergewinnung der Einheit eın es, WaS

1kKkOolaus VO  - Kues mıt selinem Denken und miıt seinem en 1m Dienste der
Eıintracht chaften bemüht ISt; stellt elne annähernde Verwirklıchung, eine
Konj]ektur jener verlorenen Einheıit dar. dıe 1U  — 1n (;ott£ vollkommenen AÄus-
T11C findet?
Die hierarchıische Stufung diıent dazu, Einheit und Frieden AIr dıe
Kırche hın bewahren. KEınmütigkeıt und onkordanz des Konzıls gewähr-
eisten die Anwesenheıt des göttlıchen (rxe1istes und begründen dıe TA) der
Beschlüsse Daß TIE: und Eintracht eben 1ın ase nıcht verwirklıcht wurden,
veranlaßt dıe 1rennung des C(usanus VO Konzıl und treıbt iıhn dazu, VO  an der
Seıite der Einheıt un Autorıität AUS für den Frıeden der Kırche wıirken, dem
die Baseler nıcht dıienen. Seine Tätigkeıit geschieht ach WI1e VOL ın der Verant-
wortung und dem Respekt gegenüber Frieden un! Eintracht?.
Eintracht ist 1ın der Entfaltung der Mächte, Stände un ürden AaUus Christus,
Petrus un! dem aps heraus er. Die Begriffe der el  aDe un eprä-
entanz ügen siıch der Spannungseinheıt usammenstimmend e1in. » Jedes 1€'!
der Kırche vergegenwärtigt dıe ewıge ahrheı ın ihrer (anzheıt ULE se1ıne
Teillhabe«1®9 Da jedes 1es aut verschiıiedene Weıse, ach seiner besonderen Art
un freiwilliıg TUr hält dıe Eintracht des CONSENSUS COommuUunIis dıe Glhlieder
untereinander und mıt dem aupn} eine Kıntracht, dıe final gerich-
tet ist
Es ist eutlic. w1e cdiese AaUus konkretem kirchenpolitischem nıa geäußerten

edanken 1n ihren vielfältigen Ausprägungen un: Anwendungen sehr früh
und ann immer wılieder das Grundanlıegen, das Lebensanlıegen des Cusanus

Ebd Il
Denkschrift der päpstlıchen Gesandten aut dem Kurfürstentag Lafmstein,

1439 RTA I 106 f Vgl Brief VO 1439 eınen (Gesandten König
Albrechts, s< LKexte L D 45; GCufachten iur 1I1homas Ebendortfer, 1447 (RIA
I 770 Das Ldeal ist e1in Konzıil, »das alles 1n Eintracht und Übereinstimmung
V  IN Denkschrift der Frankfurter Reichtagsrede, Junı 144<%, RIA 16, 420
concordamntıa OMNLUM. Dazu auch: De auctorıtate presiıdendiI1

erh KALLEN, hg De auctorıtate presidendt, (HsSs ZLexte IL E 87
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Z USdTUC bringen, eine Weltschau, die 1n en Teılen und Stufen ihrer
Ordnung ach dynamıscher Verwirkliıchung drängt. Der Akzent 1eg el
durchaus auf »dynamısch«. Einheit ist be1 Cusanus nıe Einerleiheit. Es geht
nıcht u11l Unıformität, sondern 1e.  a. aber eben den lebendigen
Zusammenklang der 1e ın Konkordanz, ın einem Frıeden, der ebentalls
immer lebendiger Vollzug, und nıe Kırchhof{fsfriede, se1n soll Hıer sınd also alle
wesentlichen Ansätze der Gedankenführung der späteren Schrift »Über den
Frıieden 1mM lauben«, ber den Zusammenhang der verschledenen relıg1ösen
Bräuche In der einen kelıgi0on, der einen Gottesbindung schon gegeben
Den gleichen rundgedanken entfalten dıe phılosophischen und spekulatıv-
theologıschen Schriften Immer wıeder bezeugen S1e bewundernde 1NS1IC 1n
Ördnung, Maßsetzungen un: Harmonie der Schöpfung Harmoni1e gerade be1
1elhe1l und Verschiedenheıit In wunderbarer OÖrdnung siınd also die Elemente
VOIN (Grott eingerichtet, der es nach Zahl; Gewicht un: Maß rschuf Wer
bewundert nıcht diesen Baumeıister, der 1ın den 5Sphären, Gestirn- und Stern-
regıonen eine solche Kunst entfaltete, ohne eine einz1ge Unterbrechung, indem
be1 der größten Verschiedenhei er die vollkommenste Harmonie besteht ?11«
(serade dıe Verschiedenheıit, die das kennzeıiıchen der Nıchteimher mıiıt Gott, der
Relatıivıtät ist, edeute dennoch (1abe und Aufgabe und schafft eın wunder-
bares elc. VO  e} Beziıehungen. »Durch ihn Gott besteht der Zusammenhang 1m
Unıyersum, daß alles, WE auch untereinander och verschıeden, VeTi-
bunden ist Es besteht er zwıschen einer höheren und nıederen Gattung, AaUuSs
denen sıch das eine Uniıyersum konkret aufbaut, eın olcher Zusammenhang,
daß S1e ın der Mıtte koinzıdieren, un unter den verschiedenen Arten eITsCc
eiıne solche Ordnung iıhrer Verbindung, daß dıe oberste Art einer Gattung
zusammentällt mıiıt der untersten der unmıttelbar höheren, damıt das
Universum ein vollkommenes Kontinuum se1l® «
uch die menschlichen Verhältnisse sınd durchaus nach dem Gesichtspunkt
etzter igen-Art (sıngularıtas) geordnet, aber 1n der lat geordne un! ZUT
onkordanz aufgegeben, SOWeılt dıe wahrha metaphysische (GGabe des Friedens
1ın der Beschränktheit dieser Welt erreicht werden kann!®. Eigenart el also
nıcht Vereinzelung, sondern ZUT (emeılnschaft. »Wıe jeder Stern sıch VON

Jjedem 11rc. 1C. Beschaffenheit un Einfluß unterscheıidet, teıilt auch
jeder dem anderen a un andere Eiınwirkungen mıt, nıcht absıchtlich, weıl
alle Sterne 1Ur deshalb sıch bewegen und leuchten, auf bessere Weise da
se1n, WOTaus iolgerichtig das Teiılhaben entsteht, W1e Ja atuch das 48 Ta
selner Natur leuchtet, nıcht, damıt ich 65 wahrnehme, sondern auch 1er

X De docta ıen I: L Übers Schmid (Vom Wiıssen des Nıchtwissens, Hellerau 191G9,
S 961) Vgl Apologı1a doct 1gn fol 407 Heıdelb 11) De venat. Sap
12 Ebd HE Übers Schmid 10 uch die Kxplikation der Einheit der 1n
ihrer Relativität harmonischen }Ser1es ordınatari (Ernst Hoffmann, Das Unıyersum
des Nıkolaus VO  a Cues, Cus.-Studien 8 20) gehört hıerher.

Ebd TEL
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eın Teılhaben gtatt‚ während ich das 16 DAn Zwecke des Sehens gebrauche.
Sso hat auch der geprlesene ott es geschaffen, daß, indem alles danach strebt,
se1n Daseın als e1INn göttliches eschen erhalten, es 1es 1ın Gemeinschaft mıt
anderen tUue, WI1Ee der KFuß dadurch, daß 1LUFr S: en geschaffen ist, nıcht
alleın SICH. sondern dem Auge, den Händen, dem Körper un! dem SaNZCh
Menschen dıent, Was auch VO Auge un den übrıgen 1edern gılt und 1n
Üıhnlicher Weise VONN den Teılen der«So el 1ın De docta ignorantıa.
Und entsprechend bald darauft 1ın De conlecturIis: »Ebenso wirst du en,
du den TUnNn: der Harmoniıe untersuchst, daß dıe Andersheıt nıcht anders als in
der Eıinheıt bestehen ABSEA® Weıl die Andersheıt e1ın bweıchen VOIl der Einheıit
bedeutet, ist dıe Harmoni1e dıe Verknüpfung VO  — Einheit und Andersheıit!>.«
Das leiche Prinzıp beherrscht den Vorschlag des Laıen, ın » Versuchen mıiıt der
Waage« das Verhältnis VO  a Verschiedenheıt un: Übereinstimmung (concordan-
t1a) nıcht 1L1UI auft physıkalıschem Gebiet, sondern auch 1n der Heilkunde,
Astronomuıie, Zeiıtberechnung und Ausık estimmen und em W esen der
Harmontie aut den TUn kommen. y(ranz allgemeın können alle harmon1-
schen Zusammenklänge mıt der eWwIıICATteEe auf das schäriste erforscht
werden. Das (‚ewıicht elINer C ist nahezu das harmonische Verhältnis,
das AUS der verschledenen Zusammensetzung entstanden ist Selbst c1ie Zii=
neigungen und Abneıgungen der Tiere und Menschen gleicher Gattung, ihr
Charakter un es derartıge annn AUSs dem harmoniıschen Zusammenklang un
AUS der gegensätzlıchen Dıssonanz werden?®.«
ür dıe des 1ıtels »Über en eryli« mMas unter anderem auch der
Volksglaube wırksam SECWESECN se1n, daß unter den verschıedenen mıt geheimn1s-
vollen Kräften ausgestatteten Edelsteinen der Beryll die Eigenschaft habe, dıe
Eıintracht sichern!?. Eintracht und Harmonie aber, das wıird erneut test-
gestellt, beruhen aut mannıgfachem Unterschiedensein und einem Sanz be-
stimmten Verknüpfungsverhältnıs. Wo S1e bestehen, wıird die Welt transparent
für göttliche Ordnung »Denn Harmonie Maß un Eıintracht bringt, euchte
d1e göttliche ernun ın 1ıhrem Abbild hervor!8 «
Letztlich drängt der (reıist ach nıchts anderem, als ın der Erkenntnis des
Urgrundes er ınge und seıner selbst Z Frieden aufzusteige
Was iın der »Concordantıa catholica« als zentrale Erkenntnis vertreten wurde,
Was dıe philosophischen Schrıiıften zutieist theologisc verankert: c1ie Bedeutung
Christ1 als des Inbegriffs der onkordanz, des Überwinders der größten un:
etzten Irennung, des Fleisch gewordenen Friedensprinz1ps, ist naturgemäß das

Ebd 1: Übers Schmid, Ö1Li
De ON I  y
Idıota de STFE eEXDeEr fol Q8SV Übers Menzel-Kogner
Vgl 4+TNS Hoffmann, Vorgeschaichte, ber den Beryll (Schriften des Nikolaus VO  -

Cues 1n deutscher Übersetzung, Heft 2)
De beryllo Übers Fleischmann Z

De Iudo globı 1
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und der Predigten. TISTUS beseıtigt alle trennenden Unterschiede; ın i1hm
sınd Barbaren und Skythen nıcht mehr getrennt, sondern Brüder*°. »Betrachtet
den (G(lauben des samarıtanıschen e1bes TISLUS den Herrn der ahrheıt,
Christus: das Wort der ahrheıt, TISTUS 1ın dem d1ie der ahrhe1ı IsSE.
TISTUS der es we1iß und verkündıgt, Christus den Frıeden, der es eIirle-
det; TISTUS den Zusammenklang 1n Person, der es AEE Zusammenklang
bringt, TISEUNS den {ftenbarer des Verborgenen und dıie eıshel Gottesil «
Wer diesem Christus angehört, mMu er dıe Prägung der onkordanz zeıgen.
»Wır siınd nämlıch dıie Münze Christı1, en selne (zestalt und Umschriıft, W1e€e der
Name Christ beweıst«, el 1ın eiIner Predigt ber den Zinsgroschen. er
hat jeder 1n seinem Stande 1n der Welt dem OTrDbDılde Chriıst1ı nachzuleben Kür
d1ie irdısche Gemeinschafit edeute das d1ie Aufgabe der Eintracht. »Einheit
aber besteht 1ın der Übereinstimmung, Übereinstimmung ist dıe Harmoniı1e VO  e

Verschiedenem, WI1e be1 einer TE oder elner Zıither, ein 1€e'! dem andern
cdient und das Höhere mıt dem Nıederen leidet®*? « Friede und Ordnung gehören
auch 1n der Kırche Z  INTINEN, deren Kennzeichen dıe Beobachtung des y(reset-
ZeS des Friıedens un des LODes« ist25
Friıeden halten können, el Urc TISEUS Alil Frieden (rxottes teılhaben, den
Eigenwillen dem ıllen (Gottes einstimmen**. (anze Predigten werden völlıg
edanken ber diesen Frieden gew1ıdmet®?, und tıefgründıge rwägungen erwel-
SCIL; daß überhaupt dıe Bedingung er Exı1istenz bıldet » Der göttliche Friede
ist S ohne den nıchts estehen AT Denn notwendig mMussen alle Kräfte, AaUus

denen dıe Kreaturen bestehen, uıuntereinander 1ın Frieden verbunden se1N, damıt
S1e uhe un Bestand en Der Friede aber ist eine inıgung, der riede
einıgt. I3G inıgung erfolgt IL eine Vermittlung; diese Vermittlung ist das,

20 Predigt über 1Luk T7 Remattuntur LD (1440—-1447). Koch-Verz 5
al Predigten über: Num 20,8 L0oquımı—nı, Brıxen, 1457 Koch-Verz N 2'71,
Cus.-Texte L, 2/5, hıer 140 (vgl ebenda 154); Luk ELE und (zal 5,16 ESUÜ
DVeECEDTOV, Nımwegen, 145*% Koch-Verz AT Abschnitt; Luk 254 FAX
homınıbus, Brixen, 1454 Koch-Verz 1OI ; Matth E Domine, aAdıuva
VV  F Brıxen, v 1457/; Koch-Verz. 269

Predigt über Matth. CO Ostendite mıihr NUMISMA, Brixen, 31 1456, Koch-
Verz. 246 Vgl Predigt über Psalm 67 (68) 6f Deus un [OCO, Utrecht, 1451;,
Koch-Verz. »Dann ıst dıe Eınheıt 11 KöÖörper W1e der Zusammenklang auftf dem
Organon und dıie Harmonie 11 Gesang.«

Predigt über a& 16,I19 101 Adabo claves, Brixen, 1454, Koch-Verz
DA

Predigt ü ber Luk Z:IOL ECce, evangel1ız0. Maiınz. 1444, Koch-Verz.
Vgl den edanken Meister APES »Sovıel du bist ın Gott, sovıel bıst du 1ın Friıed
un! sovıel außer Gott, sovıel bıst du außer Fried Sovıel 1n Gott, sovıel 11 Fried.«
(Keden der Unterscheidung, zıit nach Wılhelm, Meister CKkeNart, Ebenhausen 104.1,

45)
Predigt über Luk 10, Farx Regensburg, IA5T: Koch-Verz

Fredigt über Luk. Bg Pax homınıb0us, Briıxen, 1454, Koch-Verz T61
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WOTr1N die Gegensätze ihre uhe en Der Friede scheıint er dıie Verbin-
dung se1n, Urc welche les mıt dem Zentrum verbunden wiırd, daß es nıcht
auseinanderfahre Der reine TIE: ist 1LUF der Frıiede sıch oder der
göttlıche. eın Dıing annn des Frıiedens entbehren; jedes Dıing besteht NUL,
insofern 6S Frieden eılhat Der Friede mMu. die Sehnsucht er Wesen se1n,
weıl ohne iıhn nıchts besteht*6 « Im Menschen selbst hat Cie eele Aui{ftrag und
Amt, die Eintracht herzustellen??. So wırd der Mensch ZUT personiıfizıerten
Eintracht. Harmonie ist 1M (1anzen und en seinen Teıilen gegeben un auf-
gegeben S1e ist »das eben, das In der Urdnung 1st«28
SO bleibt CS dıe Lebenseinsicht des ardınals, daß Harmonie 1Ur 1n der ÖOÖrd-
nungseiheıt, diese aber 1LLUI 1M Wiıderschein göttliıchen (:lanzes möglıch ist
yOrdnung ist göttlicher Wıderschein Alle besteht ın der Ordnung; ohne
diese ann S1€e weder gut bestehen och überhaupt se1n. Denn dıe geht VO  vn

dem Kınen, Selienden Au  n es WasSs ist; ist insotern als CS eines ist Der Bestand
der 1e ist 1Ur ın der Einheit ber Was eint die vlelen, WE nıcht dıe
rdnung ” Die Ordnung verlangt Proportion und Harmon1ie®*? «
Dieser Lebenseinsicht entsprach zumındest dem Bemühen ach cdıie Lebens-
prax1ıs des (usanus. Der olgende Schlußsatz einer frühen Predigt dart siıcher auf
die VO  e} innen ach außen wıirkende Haltung des Predigers selbst bezogen
werden: »CGrüte SCAHALEe Leichtfertigkeit AU!  N S1e bewirkt Wohlwollen, Toleranz
un innere Freude® « ogar 1ın der Härte der Brixener Auseinandersetzungen
annn Cusanus 65 och als Grundsatz aussprechen: »Wır mussen immer eichter
bereıt se1n ZU ergeben als Z Verdammen, dem nıcht ausdrücklich eın

der Kırche entgegensteht“*.« Immer wıieder sıeht I1a  I ihn bemüht un:
S herrschte iın selner ewegten eıt aum für eLWAaAS anderes größerer Bedart als
gerade aIiur Eintracht wahren und Frieden stıften, ob es sich die
kReformvorschläge für Kırche und e1IC. oder die Verhandlungen miıt den
Hussıten, die Beratungen miıt der rthodox-anatolischen Kırche oder den
Ldes eichskonkordates handelt, ob cıie Soester un: die Münsterische

oder der heftige Streıit der römıschen Adelsfamıilıen geschlichtet werden
sollen oder Sal das bedeutendere polıtische Problem des jJahrhundertelangen
Krieges zwıschen England nd Frankreich 1n rwägung SCZOSCH wIird.

Predigt über K A Pax homını0us, a.2.0
De conıectk. Il O; II
Predigt über ess A Hec est voluntas der Brixen, 14506, Koch-Verz

ED

Predigt über Apok .a ıchael el angelı, Brıxen, 14506, Koch-Verz 243
1 Predigt über Luk. K} und 1,80  » Ne I11MEAaS, Zacharıa, Sermo VI Koch-Verz.
48)
51 Brıef VO 1453 aus Brixen Kaspar VO  5 Ayndorfi: VANSTEENBERGHE,
utour de la Docte ignorance BGPh. M  e N 2—4, Münster 1915), I1I8 Vgl
auch die 1ın den Briefen 4, 5, 6) 3 7 68, L, 114, 145; 140, 1506 des Brixener
Briefbuches erkennbare Grundeinstellung des Kardıinals (Cus.-Lexte x  2 d 191f,
%3 48, 8 SE 1264).
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Damıt wleder OÖrdnung und damıt Harmonie werde, SeTZz sıch der ardınal-
ega miıt Ernst und Leidenschaft auft selıner großen Deutschlandreise ein®®
verfaßt ß och in selinen etzten Lebens]jahren den Entwurt elner umfassenden
Refiform Eın T1e VO 30 1445 Herzog ann VOIN eVve nthält das
schöne Bekenntniıs ın or1ginalem oselfränkısch »Want es dat ich suchen,
dat dun ich den landen irı den®*.« Beiriedung und Reform hıeß ja das ema
selner egatlion. In dem Auftrag, den C 20 1450 VO  — aps 1kolaus
Thielt, stand es »Friıeden unter en Verschiedendenkenden chaffen und
herbeizuführen®* « Auf dıe Auseinandersetzungen miıt Herzog 5Sıigismund VOIN

C SCHNrel 1452 einen kurzen T1e Phılıpp VO  e 15C. in dem
dreimal selne Sehnsucht ach Frieden ausgesprochen VWArRC: yLch ware ja auch
mıt einer kleinen Kırche zuirieden, WEeNnN ich el ın Tre1ıhnel un Frıiıeden se1n
könnte®> « el ist selbst bemüht, 1ın dıplomatıscher Miıssıon dem Frieden
anderer dienen, und »alles em en I und
SUNE« bewelsen®®. Angesichts der Türkengefahr sagt 1453, TOtZ der T1n-
genden emühungen des Kardinalskolleg1ums usammenschluß der strel1-
tenden christliıchen KHürsten 1im Gegensatz den optimıstischen ÄAußerungen
des apostolischen Protonotars eorg Gesarın1®” eine harte Prüfung der Chrı-
stenheıt VOTAaUS, dıe UrC deren Uneinigkeı veranlaßt se1n wiırd, »denn ich sehe
keinen Zusammenschluß, der Z Wıderstand ın der Lage wäre«ss
Damıt stehen WIT wıeder V4 056 dem nla ZUT chrıft ber den Frıeden 1m

yGlauben un VOT den edanken dieser Schriuft selbst Verschiedenheıt das eing

»Wenn einer die feindliıchen Parteıen innerhalb der eutschen atıon V1 -

schmelzen, 1n Freundschafit und Eınheıit verbınden soll, dürfte dies keiner schnel-
ler als Eure väterliche Hand durch iNre eifrıge und angestrengte Tätigkeıit ZUWESC
bringen.« SO he1ißt 1n der Begrüßungsansprache des Kanzlers des Salzburger
Erzbischof{s, Bernhard VO'  - Krayburg, 1451 (Zitiert nach ÜBINGER,
Kardınal 1ROLAUS USANUS ıN Deutschland; Hıst Jahrb. 1880) 034

C US.-  exle :E  ' I Z
Ar nach udw. PASTOR, Gesch Päpste se1t dem Ausg. M.  » Z AU.:,

reıburg TOO1; 8 1 »Ad pacıfıcandum SIN prefata« wırd der Kardınal L
1451 Verhandlungen zwıschen Frankreich und England beauftragt. Vgl

PASTOR A A@] 815
CS  exlte }  , ST
A nach PASTOR ADa 815 Vgl auch das nlıegen der PaX et concordıla. 1n

dem drel lage spater geschrıebenen Brief des gleichen Absenders 1ıkolaus,
Pastor a.2.0 S16 Seinen Wıllen, »alles veErTMUSECH allem guten iIrıde und
SUNE« beweılsen, bezeugt ardına: Nıkolaus selbst 1n mehreren Briefen des
gleichen onats (Briyener Briefbuch, Cus.-Texte L D 6 19 1f)
37 Cus.- Texte { { 96 Vgl Jos KOCH, NıRolaus UO'  S (‚UES UN: SC1INE
mwelt, nters GCus.-Lexte E II Heıdelberg 1948, of

Cus.-Texte L  » 5 3O, Vgl den äahnlıch schmerzlichen Brıefi ENEA SILVIOS
(Ep 12’°/, ZiT be1 Joh HOLLNSTEINER, Die Kırche ım Rıngen dıe chriıstl. ((eEmMme1nNn-
schaft KIRSCH, Kırchengesch. 11  y 2} reıburg 1940, 321
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AUS den oben daraus wledergegebenen Zitaten hervor eıgnet em uber-
ott-Seıin und ist er als faktısch anzuerkennen. Dennoch ist aut der Grund-
lage der Wahrheıit eine Eıinigung 1 Wesentlıchen, eben eine onkordanz, ıne
friedliche Zusammenordnung 1ın einem höheren (1anzen nfolge allgemeıiner
Übereinstimmung möglıch un! aufgegeben. Auf der rundlage der Wahrheıt
da handelt 65 sich also eine letzte Verantwortung, VOI der keine rwägungen
bloß auberlıcher Zweckmäßigkeıit un Opportunität rlaubt S1Ind. DIiese Wahr-
heıt ist {Üür 1kolaus VO  — Kues eine Person, identisch mıt dem, der sıch selbst als
dıe Wahrheıt bezeichnet hat »Chrıstus, dem Herold der ahrheıt, dem Wort
der ahrheıt, der, 1ın dem dıe der Wahrheıt ist So ist cd1ıe grundlegende
un ein1gende Bedeutung des personifizıerten Wortes Gottes 1ın der Schrıitft bDer
den Frieden und iın der ort geschilderten Konftferenz VOILI dem TON Gottes
auch VOINl da AUSs verstehen. Das gesamte Konkordanzdenken des Cusanus,
dieser typısch synthetische Ansatz selner SalNZCIL Philosophie, das Streben ach
einem lebendigen, dynamıschen Frieden 1mMm eic. in der Kırche, 1ın der Welt,
zwıischen den Religionen, zwıischen dem Eınen und der ıjelheıt, Individualhität
un: Katholizıtät, nde gehender un: anbrechender Zeıt, ist zutieist 1ım
Bekenntnis dem Friedensbringer TISTUS begründet, der dıie Versöhnung mıt
Gott, dem ersehnten Ziel des Frıedens, herbeıiıführt Nur da gewınnt also auch
der Friede 1m Glauben se1n Wesen, se1n TOo: seine Bestimmtheıt »Du sıehst,

g1bt keine vollkommene elig1on, die den Menschen Z etzten erwünsch-
testen Ziel des Friedens UÜhrt; dıie nıcht T1ISTUS als Mıttler un: Heıland, als
ott und Mensch, als den Weg, das en und dıie ahrhneı anerkennt®?.«

Selbstverständlich ist der Entwurfif elınes Gesprächs der Relıgıonen un Kontes-
siıonen, den 1KOlaus ın selner Schrift » De PaAaCE Ndel« 21bt, nıcht völlig nNne  S Er
STeE. 1n elıner langen Vorgeschichte der Fragestellungen relig1öser Toleranz: VO

der Stoa ber den Dıialog »Octavıus« des Apologeten Minuc1us el1xX (2 Jahr-
hundert ber das Buch »Al hazarı« des Jehuda ben Halevı (um 1080 bıs ZU

yDialogus inter philosophum, udaeum et christianum« VO  — Pıerre aelar'! der
ın seiner Schule entstandenen » Y sagoge Odon1s«, c1ie sıich ebenfalls dıie en
wendet, und oger Bacons »Opus terti1um«. Unmittelbaren Einfluß aut den
Kueser übte der »Lıber de gentilı et 1rı1bus sapıent1bus« des Ra1imundus Lullus
Der 1ın den etzten Jahren wieder nNneu geschätzte un Neu auch 1ın selinen
wichtigen Bezıehungen 1kolaus VO  am} Kues erforschte atalane ist eben-

heftig VOIl der paltung und dem Unfrieden der Religionen bewegt. uch
wünscht eINE ein1igende Gottesverehrung: »Und WI1e 65 be1 en ftenbar ist. daß
NUur eCLN Gott, ern chöpfer und ern Herr ist, ollten WIT einen Glauben, ern
(r+esetz und eINE Art un!' Weise 1n Lob und rung dieses OCAsten Schöpfers

De doct 1eN LE
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aben, E1 e 9 daß WIT elınerseılts untereinander 1e un: Frieden verwirklıch-
ten, se]1 e «S daß unter N keine Dıfferenz oder Sar Gegensätzlichkeit in Fragen
des aubens und der Bräuche bestehe W40
Ntier den Liıterarıschen Nachwirkungen der Schrıft De PaCe fide1 ist ohl die
erste die orıginellste: DIie reiormatorische Flugschrı des Johannes Kymeus,
y»Des Babsts Hercules wıder dıe Deudschen« (Wıttenberg I538)41, versucht nach-
zuwelsen, daß 1kolaus VOI Kues, dessen Spitzname 1ın den kırchenpolıtischen
Kämpfen zwıschen aps un: Konzıl »Hercules omn1um Eugenianorum« gelau-
tet hatte, In iırkliıchkeit eın erkules der Deutschen wıder das apsttum
SEWESCH sel, un!' Z Wal MIr Vorwegnahme lutherischer Lehren! Umfangreiche
Zitate, besonders A4US »De concordantıa catholica« und nıcht zuletzt AUuSs »De
PaCe fide1i« stützen diese ese Aus der Schrift ber den Frieden 1Im Glauben
biletet ymeus ein längeres A ber dıe kechtfertigung Urc den Glauben
und eın kürzeres, Cusanus tür Freizügigkeıit 1n Sachen der Diıszıplin un: der
ıturgie eintrıitt. Jedoch ist die spezifische KRechtfertigungslehre Luthers 1ın
Wirklichkeit VON Cusanus durchaus nıcht gemeınt un: vorweggenommen*?,
Keıline Beziıehungen der Viısıon des Cusanus 1m Sinne elIner ırekten Ab-
hängıgkeıt sınd be1 der berühmten »Kurzen Erzählung VO Antichrist« des
Russen adımır olowjew (1853-1900 nachzuwelisen. Dennoch verdient

des ftenbar gleichen Grundansatzes und mancher interessanten aral-
elen 1n den Einzelheiten dieser Zusammenhang wenigstens kurze Erwähnung.
Es istenJerusalem®, das große endzeıtliıche Konzıl stattfiindet. 1€

Opera OMNLUA, Moguntl1ae 1—1742; I; 93b Über diıese Zusammenhänge und dıe
spezıielle Vorgeschichte der Ideen des Buches » De pace fıder« informiert die Eınfüh-
rung VO  w Ludwıg Mohler 1n der oben (Anm, 2) genannten deutschen Ausgabe. Über
die allgemeıne geistige Eınbettung des Friıedens- und Konkordanzgedankens des
Nıkolaus VE  - Kues besonders auch 1 hohen und spaten Mittelalter vgl HEINZ-
MOHR, U’nıtas Christiana, 273
41 Kommentierte Textausgabe VO'  3 tto MENZEL 1n GCusanus-Studıen (IEZ. Ber

Heıdelb. Akad Wiıss., Phiıl.-hist Ki:: Jg 1940/41, Abh 8) Heıdelberg 1941
4 Zur Beziıehung zwıschen Nıkolaus VO': Kues und Luther vgl Erwın METZKE,
CGoincıidentia opposılorum, Wıtten 1902, und besonders dıie bedeutsamen Forschungs-
ergebnisse VO:  w} Reihold WEIER, Das 1 hema UO' verborgenen ott UO' NıRolaus UO  x
Kues Martın Luther (Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft, 2) Münster 1967

Die Hervorhebung Jerusalems als des Entscheidungs- und Heilsortes hat ıne alte
Iradıtion, dıe auf die Vision der Apokalypse (Kap. 21) VOI1L Hımmlischen Jerusalem
zurückgeht. Man erwartete dieses dem Platz des irdischen. Die Montanısten
Begınn des Jahrhunderts beispielsweise en diese Erwartung sechr konkret
ausgesprochen und leben versucht. ber auch außerhalb en apokalyptischen
Fanatismus War dıe bedeutende eschatologische Jerusalems anerkannt. In
dem »Dialog miıt dem Juden Iryphon« VOIl Justinus artyr fragt der jüdısche
Gesprächspartner: »Glaubt iıhr Chrısten wirklich, daß diese a Jerusalem, W1e-
deraufgebaut werden wırd und daß uer Volk ıch dort versammeln wırd 1n der
Freude, unter der Führung Christı, ın der Gemeinschaft der Patrıarchen und
Propheten « Worauf Justinus antwortet, vielleicht nıcht alle Chrısten glaubten das
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cdie Vertreter verschiedener Relıg10onen un: Konf{essionen, sondern 1LUI die
Kepräsentanten Geistliche und La1len der Tel großen Konfessionen röm1-
sche Katholıken, Orthodoxe und Protestanten sind anwesend, kepräsen-
tanten eiInes ZW ar zahlenmäßıg verkleinerten auft der SanNzZeCN Trde g1Dt es nNnUuU  E

mehr 45 Millıonen Tıisten aber gesinnungsmäßig wesentlıch intensıveren
Christentums, geschar aps Petrus I: den Staretz Johannes und den

hochgelehrten deutschen Professor aılhı In der überaus spannend erzählten
Entscheidungsszene, 1ın der sich der Weltkaiser und Antichrist wahren
Führer und Herrn der Christenheıit proklamıert, geht War dıe beträchtliche
Mehrheit der Konzilsteilnehmer verblendet auft das geschickte Angebot eın. Die
Verbliebenen aber rücken, tatsächlıc. und bildlıch, un ZUSAaIMMINEN, un
auf dıe rage des Kaılsers:! yDagt C MIr selbst, iıhr Chrıisten, die 1hr verlassen se1ld
VO  an der Mehrheıt Brüder un Führer und verurteılt VO Volksempfinden:
Was ist euch das Teuerste Christentum !« sagt S der Staretz Johannes, auch
1 Namen der anderen, sehr entschieden: » Das Teuerste Christentum ist {Ür
u1ls TYTISTUS SEIDST.« An diesem Bekenntnis entscheıdet sıch das weıtere. Die
sıch als »Ökumenisches Konzıl der Kırchen (Grottes« verstehende un prokla-
milerende Restgemeinde der Bekenner entschlıeßt sıch, In die Wüste gehen
Inmitten dunkler aC einem hochgelegenen und einsamen Ort, vollzıieht
S1e dıe erein1gung der Kırchen Und alle machen siıch zunächst auf den Weg
Z Berg Gottes, ZU Sinal, dann VOI da wieder ach Jerusalem zZzum Zıion,
ZU Ere1ign1s der Wiederkunfit Christi als des Allherrschers ymıt den ägelmalen
an den ausgebreiteten Händen«at4. Das ist, in der apokalyptischen Wendung un

Zuspitzung, die 1ın y»De PACC fidei« S un nıcht mehr AIl nde des Mittel-
alters, sondern nde einer Sanz bestimmten n) ir das I9 Jahrhun-
ert einem Höhepunkt gebrachten Entwicklung, die HO: nıcht mehr aut
Harmonte, sondern auft Letztentscheidung ausgerichtete Situation des Frıiedens
1mM Glauben

V1

Was WIT heute, die Siıtuation wıieder 1LIEeHE Aspekte Ha die
WIT SahlzZ Anfang schilderten, der Visıon des (usanus VO  - einer Weltkon-
ferenz der Religionen VOIL un: mıt Christus, dieser Visıon des Friedens 1
Glauben elner Christenheıt, dıe stärker A Glauben un 1eDe, als UrC.
Institutionen zusammengehalten un gekennzeichnet ist ” Ist diese Vısıon heute
konkret und realisierbar ” Dıie eıinen melstens La1en ohl spontan: Ja

wörtlıich, selber ber sSEe1 test (avon überzeugt, daß dıie Heiligen tatsächlich
ausend a.  re lang 1n einem UCH, größeren und schöneren Jerusalem wohnen
würden (Justinus Mart., Dial. PKK col 664—668. Vgl Norman COHN, Les

Fanatıques de l’Apocalypse, franzöÖös. Ausgabe Parıs 19062, SN
Vgl WI SOLOWJEW, Übermensch UN Antıchrast, üDers. hg Ludolf üller,

Freıiburg 1958, CTE
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das ware doch dıie praktısche Lösung! Eine G1pfelkonferenz der Vertreter AUS
er Welt beschlıeBßt dıe Eıinheit 1ın den Hauptfiragen. Verschlıedenheiten der
Rıten werden ertragen. Und ann ist es gut Wenn 1U die rechte Bereıtschaft
da ist, sıch es eıtere. Die anderen melstens T heologen werfen
ebenso spontan eın Halt: das SInd wirklıchkeıitsferne, romantische ilusi:onen!
on damals Wdl das elne Vısıon, nıcht mehr. Man annn 1n Glaubensiragen
nıcht MHEC ehrheıitsbeschlu auf elner Konferenz entscheıden. Es geht doch

nıcht mehr und nıcht wenıger als dıe Wahrheıt Und die ahrheı ist
wichtiger als dıie 1e
Was ist beıden 1er exXxtirem tormulherten Standpunkten sagen ” Die Ein-
wände sınd zweıfellos berechtigt. ber der Stachel sıtzt trotzdem. Es sollte
nıcht zerspalten bleiben, WI1e es ist Es sollte nıcht mehr Provınzle.
zugehen 1n der Kırche Und gäbe nıcht elne enge VO  an Ansatzmöglichkeiten
gerade heute und Sanz 1im Sinne dieses ungewöhnlichen deutschen Kardınals”
Es ist eben doch ein interessanter Umstand, daß Nıkolaus VO  S Kues das
abschlıeßende espräc. 1ın Jerusalem stattAinden läßt, GOFt. sıch auch ach
Solowjews eben geschilderter Visıon die etzten entscheiıdenden Ereignisse ab-
spielen, dort, aps Paul V mıt dem Ökumenischen Patrıarchen un!' den
Vertretern anderer, auch evangelıscher Glaubensgemeinschaften VOI den ugen
der Welt zusammentra{i, einem Ort zudem, dem eschatologische Bedeutsamkeit
anhalite Offbg 2E)
ber der Ort ist DIeE wichtig WI1e dıe eUue Haltung, die sich 1er ankündıgt.
Da verketzert INa  e} sich nıcht, sondern nımmt sıch gegenselt1g erns Da wIird
das Wesen wahrer TIoleranz begriffen, dıe ja nıcht gerade in Gleichgültigkeit
gegenüber der ahrherı oder ın dem Anrühren eines allgemeınen auDens-
breles besteht, sondern darın, daß einer den andern ehrt, da ß dessen
Meıiınung aufmerksam hört un iıhm auch dıie eigene Meınung nıcht verschweıgt.
Aufmerksames Aufeinanderhören, Sorgfalt 1m Urteıil, Zuwendung STA Pole-
mık, ist das nıcht schon eın wichtiger Schritt? Und annn ohne Verzögerung
be1 uns selbst begiınnen: als Erneuerung 1n dem Bereıch, der unls selbst zunächst
angeht. Als eın olcher Appell ZUT inneren Erneuerung, nıcht als schwärmerische
Utopie, WAaTr dıe Schrift des (usanus gedacht. Und geht S1e uns VOI em .
Es ist viel tun ber S ist auch 1er nıcht es machbar Der Verwirklichung
der Einheit mMu die Gesinnung der Einheit vorangehen, un: diese Gesinnung
kann keine andere eın als die des realıstiıschen (+ebetes »sHerr, erbarme dich !«
oder, mıiıt den Worten des 1KOlaus VO  w Kues: S0 komme enn du 1  © der
du alleın vermagst; enn deinetwillen, den S1e alleın verehren 1n all dem,
Was sS1e anbeten, besteht dieser Wettstreıit
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